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Die  diesjahrigen  Ausgrabungen in Didyma fanden in der Zeit 

vom 1.9.977 - 15.10.977 stat. Teilnehmer waren Prof. Dr. R. Naumann und 
Dr. K. Tuchelt, ferner als Hilfkrafte Architekt Dipl. lng. C.H. Menz, Archaologin 
U. Muss, Zeichnerin B. Klein und als Vertreterin der tür- kischen Regierung 
Aynur Özet, Ankara. Es wurden bis zu 40 Arbeiter beschaftigt. 

Die in den Jahren 1975 und 1976 begonnenen Freilegunger und 
Untersuchungen der «Heiligen Strasse», der angrenzend Siedlung und der 
nahegelegenen Thermenanlage wurden fortgesetzt und hierbei wertvolle 
Erkenntnisse über die Periodenfolge, die Datierung und die Deutung der 
Gesamtanlage wie der einzelnen Gebaude gewonnen. 

 
Die Ausgrabung ım antiken Stadtgebıet von Dıdyma 

 
Das antike Stadtgebiet von Didyma ist bisher nur aus epigraphi- schen 

Zeugnissen bekannt und durch einzelne Sondagen im Norden und Westen 
von Yenihisar - Didim festgestellt (s. Abb. 1, Abschnitt 4, 5 und 6). Die i. 
j. 1975 begonnene und 1977 fortgesetzte Flachengrabung im Nordwesten des 
heutigen Dorfes ging  von der bereits i. J. 1909 druch 
A. von Gerkan sondierten HEILIGEN STRASSE aus, (s. Abb. 1, Absch- 
nitt 8) auf der die alljahrliche Prozession vom Delphinion in Milet 
zum Heiligtum des Apollon in Didyma führte. Nach dem diesjahrigen 
Untersuchungen gibt sich die Heilige Stra e als HAUPTSTRASSE zu erk- 
ennen, die vor ihrem Eintritt in den Apollon - Bezirk inmitten stadtischer 
Bebauung verlauft. Von dieser Bebauung, die offenbar zum Stadtzent- rum 
des antiken Didyma gehört. wurde im Westen der Hauptstrasse ein Teil 
freigelegt. 

1. Die HAUPTSTRASSE ist jetzt auf ca 70 m Lange freigelegt 
und erreicht damit die Grenzen des zur Verfügung stehenden Grabun- 
gsgelandes (s. die Plan - Skizze Abb. 2). Auf dieser Strecke ist die Strasse 
mit einem in Bahnen langs zur Achse verlegten Pflaster aus rechteckigen 
Kalksteinplatten unterschiedlicher Grö e sowie den bel- 
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den profillierten Randsteinbegrenzungen weitgehend in gutem Zustand: 
erhalten (s. Abb. 3). Eine Schotterung aus mittelgro/3em Kalksteinb- ruch, 
die mit Keramik - und Ziegelbruch durchsetzt ist und aut einer schwachen 
Mörtellage ruht dient als Unterbau. Die geptlasterte Stra/3e: verlautt in NW - 
SO - Richtung mit einem Anstieg von 0.93 m aut der treigelegten Strecke, d.h.  
steigt zum Apollontempel hin an (-3.50 bzw. 
-2.57 m bezogen auf ±0= TK der nördlichen Ringhaile). Vorrichiungen zum 
Ablauf der Tagwasser bestehen nicht. im SO der Stra e zeichnet sich eine 
Verbreiterung des 5.0 m breiten Dammes bis aut 5.50 m ab: das bis dahin 
parallel zu den Randsteinen verlegte Pflaster weist co 15 m vor der 
Schnittwand der Grabung auf der W - Seite eine Platte auf, deren östliche 
Kante schief zugeschnitten ist und den weiteren Verlauf des 
Plattenbelages bestimmt: der westliche Randstein behalt seine Rich- tung 
bei, wahrend der östliche in leicht gekrümmtem Bogen nach Osten- 
d.h. in Richtung Apollontempel führt. Demnach bereitete sich schon an dieser 
Stelle die Stra/3enbiegung var und nicht weiter südöstlich wie autgrund der 
Sondagen von 1909 angenommen worden ist. Auffallig ist. da/3 einerseits 
der westliche Randverlauf nicht die Krümmung anfnimmt, andererseits die i. 
J. 1909 testgestelte Stra/3enbreite in den Sondagen 1 und il (s. Abb. i) 
nur eine Breite von 5.20 m aufwies. Eine Klarung dieses Sachverhaltes und 
wie man sich den Abschlu/3 dieser mahrere hundert Meter !ongen 
Hauptstra/3e vorzustellen hat bzw. wie der Über- gang in den Apollon - 
Bezirk beschatten war, ist in absehbarer Zeit nicht zu erwareen, da eine 
solche Untersuchung jenseits des verfügbaren Grabungsgelandes und 
inmitten des bewohnten Dortes durchgeführt werden mü/3te. 

2. Von der RANDBEBAUUNG wurde bisher im Westen der Ha- 
nptsra/3e eine Reihe von fünt Kammern unterschiedlicher Grö/3e (Süd- 
kammer 4.60x5.70 m.) freigelegt, var der ca 5 m tiefe Saulen halle verliet. 
im W der Kammern, also auf deren Rückseite. schlie/3t sich weitere, im 
Einzelnen bisher noch nicht untersuchte Bebauung an. Kam- merreihe und 
Halle sind kaisereitlich und besa/3en einen ahnlichen Vorgangerbau, zu 
dem auch ein grö/3erer Abwasserkanal langs zum Strassenverlauf zu 
gehören scheint, beides mit einer starkeren Abw- eichung nach Süden vom 
Verlauf der jüngeren Pflasterstra/3e. Die im Stylobatfundament 
nachweisbare jüngere Hatte als nördlichen Abschlu,1 einen Kopfbau 
(annahern quadratisch mit Pfeilervorlagen), an den möglicherweise eine 
weitere Halle nach Westen anschlo/3, dei dei S - 
Seite einer zu den Thermen führenden Stichstra /3e (sag. Thermengas- se 

(Abb. 4, 3) gesaumt hatte;auch dord lagen Kammern. die ebenso wie 

die Thermengasse bisher nur in Einzelschnitten freigelegt sind. 
 

164 



3. im Bereich der südlichen Kammer aut der W - Seite der Haupt- stra 
e wurde ein sich nach NO zur Stra e hin offnender 11.50 m bre- iter 
ANTENBAU (lichte Weite an der Front ca 9,20 m) angeschnitten (Abb. 5). 
Von diesem Bau wurde die nördliche und südliche Wand bzw. deren 
Fundament bis auf 11.30 m freigelegt. Es handelt sich um einen Bau aus 
gut gearbeiteten Kalksteinquadern gro en Formats, die auf der 
tiefergelegenen N - Seite bis zu drei Schichten aut 1.75 m. Höhe erhalten 
sind. im lnnern besteht die Fundamentierung aus Kalksteinblocken und gro- 
en grobzugerichteten Kolksteinblöcken. Eine Reihe flacher Kolksteinqua- 
dern mit Aufri linie und feingespitzter Vorderseite die sich in situ befin- den, 
scheint auf den Rest eines alteren Baues hinzudeuten. lnnerhalb des 
Gebaudes steigt das Gelande nach SW an bis zu einer Kuppe aus 
Kieselsediment. Die Kuppe liegt vor dem Fundament der S - Wand und 
liegt mit ihrem höchsten Punkt ( + 1.11 m) um 0.32 m höher als die 
hartige OK des Antenbaues (+ 0.79 m). Die glatte, abschüssige Oberf- 
·1ache der Kuppe zeigt Bettungen und mehrere runde Vertiefungen; am 
südlichen Kuppenrand ligen Bettungen für die Blöcke der Südwand so- wie 
unmittelbar neben der lnnenseite dieser Wand ein verschütteter 
Schöpfbrunnen. Die Kuppe log in einer Verfüllung aus dichtem Kalks- 

·teinbruch, dessen Keramikbefund spater als der Bau ist, aber noch nicht naher 
untersucht wurde. Die Frage, ob die Bettungsspuren zur Zeit der Anlage 
sıchtbar waren oder Reste einer Fundamentierung im ln- 
-nern sind, bleibt mithin noch offen.  in den bisher freigelegten Teilen 
;st es eine Anlagle aus hellenistischer Zeit. von der wir annehmen dürten 
-da es sich um mehr als einen zu profanon Zwecken dienenden Bau gehandelt 
hat. Die Klarung dieses Baues, der sich nach SW fortsetzt und in spater 
Zeit von der Kammerreihe überbaut wurde, von der nachsten Kampagne 
erhofft. 

4. Für die GESCHICHTE der Haupt - und Prozessionsstra e und ih- 
-rer angrenzen Bebauung ist als Ergebnis vorlaufig zu vermerken; eine 
Sondage, die über die gesamte Breite des Damm - Pflasters und au{3er- 
halb der westlichen Randsteinbegrenzung durchgeführt wurde (s. Plan- 
·skizze; Quadrat C 9 und C 9/10), ergab weitere sieben Horizonte: der 
alteste, 1.60 m unter UK des Kalksteinpflasters liegende Stra{3enbelag 
besteht aus faustgro{3en und Kleineren Kalkstein - Rundlingen und führte 
Keramik des 7./6. Jhs v. Chr. Es handelt sich um die archaische Strasse, 
die bisher nur aus epigraphischen Zeugnissen jüngerer Zeit als 

.ôo ç  m\aı;ct'a (5. Jh. v. Chr.) oder te:{Xl ô66ç (2. Jh. v. Chr.) bekannt 

gewesen 1st. Aus der Schotterung des Damm - Pflasters stammt der Be- 
fund aus dem spaten 1. und frühen 2. Jh. n. Chr., der den Ausbau in 

 
165 



trajanische Zeit weist. Deren Vorgangerstra e (Abb. 4. 2) war um co 
1.40 m breiter und im Westen mit einer Frischwasserleitung aus töner- 
nen Muffenrohren versehen, die auf ca 30 m ein Gefalle von 0.495 m 
von NW nach SO hat, d.h. Wasser von auswarts ins Heiligtum leitete. 
Stellenweise sind auf beiden Seiten der Stra e in situ verbliebene Rand- 
steine der Vorgangerstra e. tlache, unprofilierte Kalksteinblöcke, erhal- 
ten. Aus deren Lage und den noch sichtbaren Standspuren tür runde- 
Stützen (grob gespitzte, unverdübelte Saulen, die möglicherweise nur 
einen hölzernen Oberbau hatten) wird ersichtlich, da die neue Pflas- 
terstra[3e die altere Randbebauung berücksichtigt hatte; die aut steiner- 
nen Rundstützen aufliegenden Vorbauten der alteren Randbebauung 
blieben in mehreren Abschnitten bestehen, woraus sich auch die Veren- 
gung der Pflasterstra[3e ergab. Nach Höherlegung und Pflasterung mu 
die altere Randbebauung das Stra enbild noch in betrachtlichen Teilen 
bestimmt haben. Die frühen Stra enhorizonte verliefen hingegen weiter 
westlich als die Ptlasterstra e und deren Vorgangeriri; sie waren schma- 
ler wie sich aus einer Sondage langs zum östlichen Randstein ergibt: 
ein bisher auf 12 m Lange und 0.90 m tiefes, aus zwei Lagen Kalkstein- 
quadern bestehendes Fundament (einer hellenistischen STÜTZMAUER?) 
(Abb. 4. 1) wurde auf der O - Seite freigelegt (s. Abb. 2: Quadrat C 9/10). 
das im Zuge einer spateren Stra enverbreiterung eingeebnet worden ist. 

in die Zeit nach dem 3. Jh. n. Chr. führt ein bis zu 0.20 m hoher, 
stark mit grobem Kalkstein und Ziegelbruch durchsetzter Mörtelbelag; 
der auf weite Teile des Damm - Pflasters aufgebracht wurde und auch ouf 
die Randsteine übergriff. Starke und Ausdehnung dieses Mörtelbe- lages 
lassen die Absicht erkennen, den Verlauf der alten Hauptsra[3e beizubehalten. 
Ein solcher Aufwand ist nur dann zu erwarten. wenn die Bebauung zu seiten 
der Stra e noch eine Bestimmung hatte. Dies war der Fall; denn gleichzeitig 
wurde über dem westlichen Randstein sowie auf der Südseite der 
Thermengasse eine Reihe von Kalksteinquadern verlegt (Abb. 4. 4) die als 
stylobat einer Saulenhalle wiederverwendet wurden und die altere Halle 
durch eine tiefere ersetzten bei gleichzeiti- ger Höherlegung der Stra e und 
der westlichen Randbebauung (s. Abb. 2 kreuzschraffierte Teile). Die Blöcke 
wurden auf ihre ursprüngliche Rückseite gelegt das Unterlager wurde zur 
Vorderseite. Moglicherweise stammen diese Quadern von dem Antenbau, den 
man in dieser Zeit ab- getragen haben könnte. Die Quadern sind nach der Au 
enkante der Randsteinbegrenzung ausgerichtet und ruhen entwader 
unmittelbar auf der Randsteinoberseite oder der daruber auf darüber 
aufgebrachten Mörteliage, die gelegentlich noch durch eine Lage 
Kalksteinabspli er- höht worden ist. um bei der verschiedenen Dicke eine 
einheitliche Hö- 
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henlinie als Auflager für die Saulenbasen zu erzielen Zwei dieser Basen sind im SW in situ 
erhalten (Abb. 3 links) sie zeichnen sich dadurch 
aus, da es nicht wiederverwendete, sondern neu gearbeitete Werks- tücke sind (Plinthe 0.66 
x 0.66, Dm 0.475 m), die dem 5. Jh. n. Chr. zugewiesen werden können. Wie die Spolien 
des Stylobats sind auch 
die Basen verlegt: über einem Kalkmörtelverstrich und als Ausgleich Kalksteinabspli unter 
den Plinthen. 

in diese Zeit wird auch die meist aus Spolien bestehende Pflaste- rung der 
THERMENGASSE fallen sowie deren mit wiederverwendeten Stylobatblöcken 
ausgestatteter Zugang im Osten (Abb. 4. 3) Eine Auf- höhung mit alterem Material erfolgte 
damals auch in den Kammern. Demmanch ist die aite HauptstraBe von Didyma und in deren 
Folge auch die Thermengasse in theodosianischer Zeit nocheinmal neugestaltet und durch 
eine lange, bisher auf 45 m festgestellte Saulenhalle zusammen- gefaBt worden, deren 
lntercolumnienbreite ca 2.70 m betrug. Das in den rund dreihundert Jahren seiner 
Benutzung schadhaft gewordene Plat- tenpflaster erhielt einen neuen Belag. Ob bereits 
in diese oder erst in die darauf folgende Zeit die Überbauung der östlichen 
Randsteinbegren- zung fallt - Bruchsteinmeuern aus meist in kleine Teile zerschlagenen 
Spolienbleibt zu klaren. Zeitlich ist diese spate Bebauung jedenfalls von einer jüngsten 
abzusetzen. Denn erst im MİTTEL ALTER ist eine loc- kere Überbauung des Stra enverlaufs 
selbst festzustellen, der unter einer mit Kalkstein - und Ziegelbruch stark durchsetzten 
Überlagerung von 0.30 - 0.40 m Starke verschüttet lag. in diesem jüngsten Horizont karnen 
aus zwei Reihen Kalksteinbruch bestehende, in Lehmbettung verlegte Mauern zutage. Nach 
dem Keramikbefund aus diesen Mauern, deren Technik den alteren der noch heute 
bewohnten Dorfhausern gle- icht. hielt sich noch immer an den langst verschütteten 
StraBenverlauf. Dies ist darauf zrückzuführen, daB diese Richtung durch noch aufrecht- 
stehende altere Bauten bzw. den Ruinen der antiken Randbebauung vorgegeben war, die 
Jahrhunderte lang als Steinbruch dienten. Anzeic- hen dafür, daB das bisher nur in 
unmittelbarer Stra ennahe freigelete Zentrum der antiken Bebauung noch in 
mittelbyzantinischer Zeit tür die Siedlung von Bedeutung gewesen ware, gibt es keine. Die 
lockere Be- bauung weist eher darauf hin, daB die aite HauptstraBe im Mittelalter nicht 
einmal mehr die Züge einer dörflichen Gasse trug. 
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